
Einleitung

Dieses Buch m�chte Br�cken schlagen

P … zwischen Theorie und Praxis.
P … zwischen Schreib-Erstunterricht und weiterf�hrendem Schreibunterricht.
P … zwischen freiem und gebunden-geleitetem Schreiben.
P … zwischen �bendem, formbezogenem und inhaltsbezogenem Schreiben.
P … zwischen verschiedenen Funktionen des Schreibens (kommunikativ, heuris-

tisch …).
P … und zwischen verschiedenen Anl�ssen und Formen des Schreibens (sachlich,

poetisch …).

Es soll Studierenden sowie Lehrenden die M�glichkeit geben, Grundsatzgedanken in
praktischen Beispielen wieder zu finden, Schreib-Erstunterricht von Anfang an im
vollen Sinne des Schreibens durchzuf�hren, freies Schreiben aufzubauen und zu ver-
bessern, einen ideenreichen Schreibunterricht zu praktizieren, der die Vielfalt der
M�glichkeiten bewusst zul�sst und nicht durch die Verengungen eines theoretischen
Ansatzes beschr�nkt.

Um es poetisch auszudr�cken: Im Garten des Schreibens sollen viele Pflanzen ge-
deihen, kleine und große, wild wachsende und gehegte, bunt-�ppige und einfache.

Vor allem aber sollen die Kinder gerne in diesen Garten gehen und sich darin
vergn�gen. Sie werden in diesem Garten nicht allein gelassen; sie werden aber auch
nicht an einem G�ngelband hindurch gef�hrt.

Ein kurzer kritischer R�ckblick

Ein Blick auf die Entwicklungen in der Didaktik des Schreibens speziell f�r die
Grundschule l�sst Einseitigkeiten erkennen, die es zu vermeiden gilt.

Das Schreibenlernen wurde in der so genannten »Bewegungsdidaktik« (u.a.
Gramm 1971, L�mmel, in: Schorch 1983) der Nachkriegsjahrzehnte ausschließlich
unter dem Aspekt der Schreibmotorik und des Erlernens von Schreibbewegungen,
Schreibfl�ssigkeit und des verbundenen Schreibens gesehen. Traditionell stand auch
der kalligrafische Aspekt im Vordergrund: Weiterf�hrendes Schreiben als Hinf�h-
rung zur formsch�nen Handschrift. Zahlreiche methodische Handreichungen f�r
die Hand der Lehrenden, meist von Verlagen herausgebracht, gaben Anleitungen f�r
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schreibmotorische Vor�bungen, die vor das Erlernen des »eigentlichen« Schreibens
in der verbundenen Schrift (lateinische Ausgangsschrift) gestellt wurden. In der Un-
terrichtspraxis wirkt dieser Ansatz bis heute nach: Nach wie vor erlernen viele Kin-
der im ersten Schuljahr zuerst die schwierige, verbundene Schrift, m�ssen dazu
Schreibvor�bungen (»Schwung�bungen«) in großer Zahl durchf�hren, eng von der
Lehrerin angeleitet, ohne die M�glichkeit, schon so bald wie m�glich durch Schrei-
ben ihre Gedanken ausdr�cken zu k�nnen.

Erst im so genannten »Aufsatzunterricht« durften die Kinder wirklich schreiben.
Der aber setzte erst gegen Ende des zweiten oder sogar erst im dritten Schuljahr ein.
Zuerst mussten noch die grundlegenden orthografischen F�higkeiten erworben wer-
den. »Dem schriftlichen Gestalten geht notwendigerweise das orthografische und
kalligrafische Erlernen des Schreibens voraus«, so betont Helmers in einer weit ver-
breiteten Didaktik der deutschen Sprache die strenge Stufenfolge in der Hinf�hrung
zum selbstst�ndigen Schreiben (Stuttgart 71972, S. 222). Erst werden die Teilf�hig-
keiten zum Schreiben erworben, dann erst setzt das selbstst�ndige, gestaltende
Schreiben ein. Ob bis dahin nicht Interesse und Selbstvertrauen bei vielen Kindern
l�ngst versch�ttet sind? Kurt Meiers spricht in seinem Artikel zum Anfangsunter-
richt im Lesen und Schreiben im neueren »Taschenbuch des Deutschunterrichts« zu
Recht von der Gefahr, dass isolierte Schreibvor�bungen gr�ßeren Umfangs und l�n-
gerer zeitlicher Erstreckung »leicht demotivierende Wirkungen entfalten k�nnen«
(Meiers 1990, S. 187).

Durch die Betonung und Isolierung der schreibmotorischen �bungen f�r eine
verbundene Schrift von Anfang an wurde das Schreiben außerdem von den anderen
Sprachfunktionen isoliert. So wurde das Schreiben vom Lesen getrennt, denn das
Lesenlernen eilte in der Fibel meist weit voraus. So lasen die Kinder oft schon kleine
Fibeltexte, wenn sie im Schreiben noch bei Vor�bungen und �bungen zum »Er-
schwingen« einfacher Buchstaben und Buchstabenverbindungen waren. Schreibvor-
�bungen waren auch nicht mit der m�ndlichen Sprache der Kinder verbunden. So
kam die Erkenntnis, dass Schreiben ein Festhalten von in m�ndlicher Sprache dar-
stellbaren Gedanken ist, im Schreibanfangsunterricht notwendigerweise zu kurz.

Sicher k�nnen die Fehlentwicklungen der Erstschreibdidaktik und des versp�te-
ten Beginns schriftsprachlichen Ausdrucks auf ein Perfektionismusstreben zur�ck-
gef�hrt werden.

Fehler sollten im Ansatz vermieden werden: Die Kinder sollten formrichtig, or-
thografisch korrekt, grammatikalisch fehlerfrei und m�glichst gleich in durchstruk-
turierten und einwandfrei aufgebauten Texten schreiben. Vorformen auf dem Wege
zu solch hohem Ziel galten als »Fehlformen«, die zu vermeiden seien. Die Kinder,
die im Aufsatzunterricht pl�tzlich mit hohen komplexen Anforderungen konfron-
tiert wurden, reagierten mit Angst vor dem Schreiben. Die Aufsatzdidaktik des 20.
Jahrhunderts trug zu Einseitigkeiten das ihre bei. Schriftsprachliches Gestalten in
der Grundschule wurde von Reformp�dagogen auf freies Erz�hlen reduziert. Dabei
kamen andere Formen und Funktionen des Schreibens nicht vor (siehe didaktische
Schriften wie: M�nch 1909; Gansberg 1954). Nach einer Phase stilistisch orientierter
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geleiteter spracherzieherischer Aufsatzdidaktik (siehe u.a. f�r die Praxis des Aufsatz-
unterrichts: Reumuth, K./Schorb, A.O.: Der muttersprachliche Unterricht. D�rr,
Bad Godesberg 81963) folgten vor allem in den 70er-Jahren eine F�lle sehr einseiti-
ger didaktischer Ausrichtungen, die zum Teil bis heute nachwirken.

Schreiben wurde unter anderem als Mittel zur Emanzipation gesehen (Ingendahl
1972), als Mittel der Kommunikation oder Kritik (Haueis/Hoppe 1972), als Mittel
zur Selbstfindung (W�nnenberg 1989) und in letzter Zeit �ber den Weg des »freien
Schreibens« als Weg zu Kreativit�t und Spontaneit�t (vgl. u.a. die zahlreichen Ver-
�ffentlichungen von Br�gelmann; Fallstudien spontanen Schreibens bei Blumen-
stock, Gaber/Eberwein). Isoliert gesehen stellen alle diese Ans�tze nur einen schma-
len Ausschnitt aus der Gesamtbreite schulischer Schreibm�glichkeiten und
-funktionen dar. Erst in der Verbindung tragen sie zu einem harmonischen, allseitig
f�rdernden und motivierenden Schreibunterricht bei.

Schreiben in der Grundschule: Ein integrativer Ansatz

Kinder sollen fr�h schreiben

Fallstudien von bereits im Vorschulalter schreibenden Kindern zeigen, dass Kinder
schon fr�h gern und h�ufig schreiben, wenn sie Einsicht in die Funktion der Schrift-
sprache gewonnen haben und �ber einiges Buchstabenmaterial zweckentsprechend
verf�gen. Sie schreiben dann oft ganz begeistert: Briefchen, Listen, Zettel, beschrif-
tete Malereien und vieles andere mehr.

Auch Erfahrungen mit fr�hem Schreiben im ersten und zweiten Schuljahr sind
in der Fachliteratur niedergelegt. Ans�tze zu einem auf fr�hem Schreiben basieren-
den Schriftspracherwerb gibt es bei Blumenstock, Br�gelmann, Dehn, Scheerer-
Neumann, Spitta, und viele Lehrer haben in der Praxis gute Erfahrungen mit einem
Schreiben von Schulanfang an gemacht, das nicht vor allem auf Schreibvor�bungen
angelegt ist, sondern das die Kinder so fr�h wie m�glich zu einem Schreiben im
Vollsinn des Wortes bef�higen m�chte.

Dazu sind schnelle Einsicht in die Buchstaben-Laut-Beziehungen, einfache
Schriftformen (am einfachsten Großantiqua; vgl. u.a. Blumenstock, G. und L: Fimi-
Fibel. Konkordia, B�hl 1998) und ein Verzicht auf verfr�hte Perfektion auch in for-
maler Hinsicht notwendig. Ein solches fr�hes Schreiben bereitet die »großen«
Schreibformen vor:

P von der Einzelnotiz zum Einkaufszettel,
P vom Ein-Satz-Brief zum formal korrekten gr�ßeren Brief,
P vom Zweizeiler zum Haiku oder Elfchen,
P von der Auflistung des Gesehenen im Zoo zu einer genaueren Beschreibung und
P vom Erlebnis-Einzelsatz zur gr�ßeren Erlebniserz�hlung.
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Kinder d�rfen beim Schreibenlernen »Fehler« machen

Die Untersuchung von Fallstudien aus dem vorschulischen Alter (z.B. Blumenstock
1986; Gaber/Eberwein 1986) zeigt, dass Kinder nicht einzelne F�higkeiten (ortho-
grafisch, motorisch, inhaltlich …) addieren, sondern dass sie beim inhaltsbezogenen
Schreiben von Anfang an die F�higkeiten in all diesen Bereichen in Vor- und �ber-
gangsformen langsam entwickeln.

Schreiben kann sich auch im fr�hen Unterricht in diesen Fr�h- und �bergangs-
formen aus dem teilphonetischen Stadium (I GE I DI SUL) �ber das vollphonetische
Stadium (IS GEE IN DI SULH) zum orthografisch orientierten Schreiben (ICH GE-
HE IN DIE SCHULE) hin entwickeln. »Perfektheit« des Schreibens ist hier nicht
Ausgangspunkt beim Aufschreiben von Gedanken, Aussagen, Mitteilungen, sondern
angestrebtes Ziel, das die Kinder schreibend, sich selbst und andere verbessernd mit
Hilfestellungen durch die Lehrerin, unterst�tzt durch einen erg�nzenden Unterricht,
erreichen sollen.

Schreiben in modernem Sinne verbindet traditionelle Lernfelder

In der Tradition des Schreibunterrichts (beispielsweise auch noch im Lehrplan
Deutsch Grundschule 1984 f�r Rheinland-Pfalz) sind die Bereiche des Schreibenler-
nens, des weiterf�hrenden Schreibunterrichts sowie des Aufsatzunterrichts streng
getrennt. Daneben steht dann noch das Lernfeld des »Rechtschreibens«. Dies hat u.a.
dazu gef�hrt, dass das Schreibenlernen, oft auch noch vom Bereich des Lesenlernens
getrennt, stark isoliert und vor allem auf den Bereich der Ein�bung schreibtech-
nischer Fertigkeiten reduziert wurde. So konnte Dieter Gramm, einer der einfluss-
reichen »Bewegungsdidaktiker« der Nachkriegsjahrzehnte, Schreiben ausschließlich
als »Bewegung« definieren. Inhalte spielten im Anfangsunterricht dieser Art keine
Rolle; die Kunst des Schreibens im ersten Schuljahr schien nur aus dem Ausf�hren
m�glichst richtiger Schreibbewegungen zu bestehen. Dazu f�hrten die Kinder oft
monatelang �de Schreibschwung�bungen durch, eng am G�ngelband des Lehrers.

Hier soll nicht die Vor�bung grunds�tzlich in Frage gestellt werden. Sie darf aber
nicht zum Selbstzweck und alleinigen Ziel des fr�hen Schreibenlernens werden.

Schreiben bezieht schon in der Grundschule alle Formen und Funktionen ein

Die Geschichte der Aufsatzdidaktik f�r die Volksschule, insbesondere f�r die untere
Stufe, heute Grundschule, ist voll von Einschr�nkungen, Behauptungen des Nicht-
k�nnens. Zum Teil gelten diese Restriktionen auch f�r die schriftsprachlichen Pro-
duktionen der Gymnasien (vgl. die Ausf�hrungen von Merkelbach 1993, S. 6ff.).
Insbesondere die literarische Produktion wurde noch nicht einmal dem Gymnasias-
ten, geschweige denn dem Volkssch�ler oder gar dem Grundsch�ler zugetraut. Die

10 Einleitung



Aufsatzdidaktiken der Nachkriegszeit behandeln literarische Produktionen erst gar
nicht. Die neueren Ver�ffentlichungen (vgl. etwa Beck/Hofen 1990) zum Aufsatz-
unterricht in der Grundschule umfassen zumindest das Prosaschreiben nach literari-
schen Vorlagen, das auch kreative Prozesse durchaus einschließt (Umschreiben, Ge-
gentexte schreiben …). Unterrichtsbeispiele, etwa zum Schreiben nach M�rchen
(vgl. u.a. Payrhuber, in: Beck/Payrhuber/Steffens 1981; Friedland, in: Hegele 1994)
zeigen, wie fruchtbar solche Formen des Schreibens schon im Grundschulalter sein
k�nnen.

Seit Gatti 1979 sein Buch »Kinder machen Gedichte« ver�ffentlichte, geh�rt die
lyrische Seite der Schreibproduktionen wieder zum offiziellen schulischen Reper-
toire, inzwischen auch in der Grundschule. Man traut es auch kleinen Kindern in-
zwischen wieder zu, dass sie lyrisch produktiv sind; das Schreiben von Gedichten ge-
h�rt nicht mehr nur in die Privatsph�re – etwa wenn Grundsch�ler ihren
Großeltern ein kleines Gedicht zum Geburtstag schrieben. Valentin Marenbach
spricht in diesem Zusammenhang vom »Abschied von der Genie-�sthetik« – auch
in diesem Bereich bleiben Produktionen nicht mehr nur den großen Dichtern vor-
behalten.

Die Erfahrungen der Didaktik der letzten Zeit lassen einerseits kleine Zweckfor-
men des Schreibens wie Zettel, Notizen, Einladungen f�r den schulischen Alltag als
sinnvoll zu; aber auch das zweckungebundene Schreiben in spielerischen Anl�ssen
ist seit den 70er-Jahren in der Grundschule erfolgreich (vgl. u.a. Oswald Becks Bei-
trag von 1981 zum Spielen mit Sprache in der Grundschule). Im Untertitel dieser
Ver�ffentlichung betont Beck die »Verflechtung rezeptiver und produktiver Sprach-
vorg�nge im Deutschunterricht«, eine Verbindung, die sehr fruchtbar erscheint und
dem Schreiben eine F�lle von Anregungen gibt. Sie ist ein wichtiger Aspekt integra-
tiven Sprachlernens.

W�hrend schulisches Schreiben traditioneller Weise individuell angelegt war,
wurden nun kollektive Formen des gemeinsamen Schreibens entdeckt: Fritzsche gibt
in seiner »Schreibwerkstatt« einige Beispiele f�r »Rundumschreiben«. Vielleicht wird
auch der h�ufig anzutreffende »Bierernst« schulischen oft leistungsbewerteten
Schreibens abgebaut und Schreiben wird unterhaltsam, wie es f�r selbstst�ndig im
Familienkreis schreibende Kinder offenbar der Fall ist.

Schreiben ist auch in der Grundschule nicht nur Kommunikation mit anderen,
bisweilen Dialog, sondern auch Monolog, wo Kinder sich mit eigenen Gedanken,
auch Problemen, auseinander setzen (vgl. etwa W�nnenbergs »sich frei schreiben«
von 1989). Aber das problemorientierte, sogar auf Weltprobleme wie Krieg und Not
bezogene Schreiben kannte ja bereits C�lestin Freinet in seinem kleinen s�dfranz�si-
schen Dorf in den 30er-Jahren.

Dabei halten Kinder oft die Grenzen zwischen sachbezogenem und fantasti-
schem, subjektivem und objektivem Schreiben nicht ein – auch ein Bericht kann un-
terhaltsam sein. Die Grenzen verwischen.
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Schreiben ist von Anfang an frei und kreativ

W�hrend die Reformp�dagogen eigentlich unter »freiem Aufsatz« lediglich themen-
offenes realistisch orientiertes Erz�hlen verstanden, bezieht die moderne didaktische
Bewegung des freien und kreativen Schreibens eine Vielzahl von Formen, Anl�ssen
und Funktionen ein.

Es ist sehr wichtig, dass das kreative Schreiben nicht auf die Altersstufe der Ju-
gendlichen und Erwachsenen beschr�nkt bleibt, wo es schon seit einiger Zeit erfolg-
reich betrieben wird (vgl. u.a. Merkelbachs Reader »Kreatives Schreiben« 1993; Fritz-
sches »Schreibwerkstatt« 1993; die »Musenkussmischmaschine« von Mosler/
Herholz 1991; Lutz von Werders »Der integrative Ansatz im kreativen Schreiben«
1993). Schon in den 70er-Jahren entwickelten sich Ideen zum spielerischen Schrei-
ben (Mattenklott 1979). In die Grundschule kam diese Idee mit der Rezeption re-
formp�dagogischer Ideen (u.a. bei Freinet: u.a. J�rg), aber auch durch sprachtheo-
retische �berlegungen zum Kreativit�tsaspekt beim Erwerb der Sprache, auch der
schriftlichen Sprache (vgl. Merkelbach 1993). Erfahrungen mit fr�h frei schreiben-
den Kindern waren sehr positiv und ermutigten, diese Versuche auch in der Grund-
schule in einem doch sehr restriktiv verengten Schreibunterricht zu machen (u.a.
Berichte �ber schreibende Kinder bei Br�gelmann, Blumenstock 1986 und Gaber/
Eberwein 1986).

Freies Schreiben sollte durch didaktische Hilfen angeregt und verbessert werden

Untersuchungen zeigen, dass schon im Vorschulalter Schreiben auf Anregungen aus
der Umwelt beruht, und die Kinder st�ndig bestrebt sind, ihre eigenen Schreibver-
suche zu verbessern (Blumenstock 1986). Sie tun dies gern und mit großer Selbstkri-
tik. Sie erkennen, dass das eigene Schreiben nach Form und Inhalt durchaus nicht
perfekt ist. Sie bed�rfen der Hilfe. Die Reformp�dagogen hatten es vers�umt, dem
freien Aufsatz eine Didaktik zu unterlegen, die auch die konstruktive Verbesserung
mit einschloss. Das freie Schreiben der letzten Jahre hat viele gute Ans�tze ent-
wickelt, wie man verbessern, unterst�tzen, Anleitung mit Freiheit verbinden kann,
ohne die Schreibmotivation der Kinder zu zerst�ren.

Besonders im Erstunterricht ist die Anleitung zum Scheiben-K�nnen wichtig. Es
scheint sehr gewagt, die Einf�hrung ins Schreiben v�llig offen zu lassen, wie es bei-
spielsweise J�rgen Reichen in seinem »Anti«-Lehrgang »Lesen durch Schreiben« ver-
sucht. Kinder m�ssen in verschiedenen Bereichen lernen, um gut schreiben zu k�n-
nen. Es bietet sich an, begleitend zu den fr�hen kleinen selbstst�ndigen freien
Schreibversuchen der Kinder das Schreiben auf- und auszubauen:

P im Bereich der Buchstaben-Laut-Beziehungen,
P im Form- und Bewegungsbereich,
P im Inhaltsbereich,
P im Bereich der Wort- und Satzstruktur.
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Außerdem sind gezielte Anregungen zum freien Schreiben notwendig. Diese k�nnen
auch mit einem Lehrgang verbunden sein. Eine Fibel kann wichtige Anst�ße zum
dialogischen, sachbezogenen, auch schon wertend-kritischen Schreiben geben (vgl.
Blumenstock, G. und L.: Fimi-Fibel. B�hl, Konkordia 1998; vgl. auch Blumenstock,
in Hegele 2000).

Die Kinder sollen die Vielfalt der Schreibanl�sse nutzen

Diese Aussage gilt nicht nur f�r den Anfangsunterricht, sondern f�r die ganze
Grundschule: Eine »schreibende« Klasse besteht aus Sch�lern, die gerne und h�ufig,
bei allen sich bietenden Gelegenheiten zu schreiben gelernt haben:

P beim Malen von Anfang an,
P in spielerischen heiteren Formen, in einer Art »Sprachbasteleien«,
P in sachlichen Zusammenh�ngen, besonders im Zusammenhang mit dem Sach-

unterricht,
P in fantasievollen, bisweilen fantastischen Bez�gen,
P im Zusammenhang mit vielf�ltiger Literatur,
unterst�tzt durch
P ein Klassenzimmer, das Gelegenheiten und Material zum Schreiben bereitstellt.
P Schreiben lebt von den Ideen, die unterst�tzend von der Lehrerin eingebracht,

von den Kindern mutig ausprobiert, weiterentwickelt, ver�ndert oder ausgestal-
tet werden.

Das vorliegende Buch soll dazu Anregungen geben.
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Was findet der Leser in welchem Kapitel?

Kapitel 1: Einf�hrendes Schreiben

Dieses Kapitel ist auf drei Felder bezogen, die f�r das Schreiben im Schulanfangs-
unterricht zentral wichtig sind:

Kapitel 1.1: Unterrichtsideen zum fr�hen Schreiben
Hier werden besonders Ideen zu einem freien und sch�lergeleiteten Schreiben im
Vollsinn des Wortes beschrieben. Es ist eine Sammlung von Schreibanst�ßen,
Schreibanl�ssen, Unterrichtssituationen und -materialien, die zum Teil aus Erfah-
rungen mit fr�h spontan schreibenden Kindern gewonnen wurden.

Kapitel 1.2: Schreiben lernen und Schreiben �ben
Hier werden die Aspekte von Form und Motorik angesprochen. Wie kann man
durch gezielte �bungen die Kinder in ihrer Schreibmotorik voranbringen und ihnen
helfen, Formen genau zu erfassen und wiederzugeben. Der Leser findet einen �ber-
blick
P �ber �bungen zur Einf�hrung in die Druckschrift (1.2.1),
P zu �bungen, die die graphomotorischen Voraussetzungen bei den Kindern ver-

bessern (1.2.2.),
P zu �bungen zur Einf�hrung der Schreibschrift (1.2.3),
P zu einer �bersicht �ber Schriftarten f�r den Anfangsunterricht (1.2.4)
P und Ideen, wie und wo man Schrift in der Umwelt entdecken kann (1.2.5).

Kapitel 1.3: Buchstaben schreiben lernen – das ABC lernen
P Dieses Kapitel enth�lt fantasievolle und lebensbezogene �bungen zu Buchstaben

und Alphabet (1.3.1). In einem zweiten Unterkapitel wird Gedichtmaterial zum
Alphabet angeboten (1.3.2).

Kapitel 2: Weiterf�hrendes Schreiben

Hier werden vier wichtige Bereiche des Schreibens angesprochen, n�mlich der spie-
lerische Umgang mit Sprache, das h�ufig vernachl�ssigte poetische Schreiben, das
fantasievolle Schreiben von Geschichten und das sachliche Schreiben in Situationen
des Alltags, die kindgerecht zubereitet sind.
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Kapitel 2.1: Schreiben als Spiel mit Sprache
Dieses Kapitel ist zun�chst nach Spracheinheiten gegliedert,
P Spiel mit Buchstaben, Lauten und Wortteilen (2.1.1),
P danach dann das Spielen mit W�rtern (2.1.2),
P mit Silben (2.1.3) und Textteilen (2.1.4),
P schließlich das Spiel mit der Bedeutung der Sprache (2.1.5).

Kapitel 2.2: Kinder dichten selbst
Die Kinder werden in verschiedenen poetischen Feldern zum handelnden Umgang
mit der Sprache gef�hrt, konkret angeleitet und motiviert, selbst »Dichter zu sein«
(2.2.1). Eine kleine Sammlung geeigneter Lyrik soll das Material aufzeigen, das Kin-
der sich aneignen, an dem sie assoziierend oder ver�ndernd t�tig sein k�nnen.

Kapitel 2.3: Schreiben mit Fantasie, Geschichten erfinden
Hier findet man Ideen, wie man Kinder zu fantasievollem Schreiben anregt:
P durch Bildmaterial (2.3.1),
P mittels Einsatz von Bilderb�chern (2.3.2),
P durch bildliche und verbale Anregungen (2.3.3),
P durch sprachliche Anst�ße (2.3.4),
P durch Gegenst�nde, die die Fantasie anregen (2.3.5),
P durch Filme (2.3.6),
P durch Musik (2.3.7)
P und durch fantasievolle Anregungen unterschiedlicher Art (2.3.8).

Kapitel 2.4: Sachbezogenes Schreiben
Die Kinder sollen in verschiedenen Bereichen schul- und lebensbezogen zur schriftli-
chen Darstellung von Sachverhalten gef�hrt werden.
P Zun�chst sollen die Kinder m�glichst fr�h im ersten und zweiten Schuljahr an

kleine sachliche Schreibaufgaben herangef�hrt werden (2.4.1).
P Besondere Vorlieben gelten dem systematisierenden Schreiben von Listen, Ver-

zeichnissen … (2.4.2).
P Sie lernen dann, schriftlich mit Informationen umzugehen (2.4.3).
P Ein breites Schreibfeld er�ffnet der Sachunterricht (2.4.4).
P Die Freinet-P�dagogik liefert reichlich Ideen zum sachlichen Schreiben (2.4.5.).
P Sach-Bilderb�cher regen an (2.4.6.).
P Kinder lernen, W�nsche, Meinungen zu �ußern (2.4.7.).
P Abschließend werden methodische Wege zum sachlichen Schreiben gezeigt

(2.4.8).

Das Literaturverzeichnis enth�lt n�tzliche B�chertipps f�r den Unterricht im
Schreiben.
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